
Deutsche Identitäten

Wolfgang Schuller: 
Die deutsche Revolution
1989, Rowohlt Berlin
Verlag 2009, 384 Seiten,
19,90 Euro.

Jan Fleischhauer: 
Unter Linken. Von einem,
der aus Versehen konser-
vativ wurde, Rowohlt
Verlag, Hamburg 2009,
352 Seiten, 16,90 Euro.

Wilfried Reckert: Kom-
munismus-Erfahrung.
Zwanzig Jahre als DKP-
Funktionär. Analytische
Reflexionen, LIT Verlag,
Berlin 2006, 168 Seiten,
14,90 Euro.

Die hier vorgestellten
sehr unterschiedlichen
Bücher befassen sich mit
dem Thema der deutschen
Identität im Zusammen-
hang mit der Epochen-
wende 1989/90. Schuller
geht es um die nationale,
den beiden anderen Auto-
ren um die der Sozial-
demokraten und der west-
deutschen Kommunisten.

Der Konstanzer Pro-
fessor für Alte Geschichte,
Wolfgang Schuller, sieht 
in der Revolution der
Deutschen in der DDR

von 1989 die Chance zur
Gewinnung einer neuen
deutschen Identität, die
weder Hitlers Diktatur
und den Krieg noch die
Teilungsfolgen vergisst,
nach dieser Selbstbefrei-
ung nun aber mit Zu-
versicht in die Zukunft
blicken kann. 

Der Leiter des Berliner
Spiegel-Büros hat im Stil
eines großen Spiegel-
Titels, gestützt auf seine
Lebenserfahrungen, durch
die er aus „Versehen“
konservativ wurde,
Identität und Selbstver-
ständnis des sozialdemo-
kratischen Milieus nach
1968 porträtiert, in dem er
aufwuchs. 

Die Autobiografie des
Exkommunisten, er brach
1990 mit der DKP und ist
heute Senioren- und
Behindertenbeauftragter
einer Stadt im Ruhrgebiet,
ist eine Selbstreflexion
über sein Leben als Partei-
funktionär. Das Buch setzt
in gewisser Weise die
klassische „Renegaten-
Literatur“ fort. Sein un-
prätentiöser Bericht liefert
Einblicke in das Innen-
leben des Interventions-
apparates der SED in der

Bundesrepublik, über die
viele seiner Ex-Genossen
immer noch schweigen.

Schuller hat die Teilung
Deutschlands nach dem
Kriegsende und die Etab-
lierung der kommunisti-
schen Diktatur durch die
sowjetische Besatzungs-
macht in ihrer Besatzungs-
zone miterlebt. Das Leben
seiner Generation wurde
durch die Teilung mit-
bestimmt. Er selbst stritt
als Wissenschaftler und
Publizist unbeirrbar für
das Ziel der deutschen
Einheit in Freiheit. 1987
schrieb er angesichts der
Entwicklungen im Ost-
block: „Die Wiederver-
einigung Deutschlands
muss wieder gedacht
werden.“ 

Seine Lebenserfahrun-
gen in der Teilung prägten
auch Titel und Darstel-
lung der Ereignisse von
1989/90. Der Althistoriker
hält sich in seiner Erzäh-
lung der Revolution an
den Begründer der euro-
päischen Geschichts-
wissenschaft. Schon
Thukydides ging es um
die Wirkungszusammen-
hänge des Peloponnesi-
schen Krieges. Darum
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geht es auch Schuller in
seiner überzeugenden
Erzählung dieser deut-
schen Selbstbefreiung.
Seine Helden sind die
weithin unbekannten
Akteure außerhalb der
Metropolen der DDR, die
1989 ihre Angst und ihre
vom Regime erzwungene
Sprachlosigkeit verloren.
Sie mischten sich spontan
in ihre eigenen Angele-
genheiten in ihrer Heimat
ein, artikulierten ihre For-
derungen und organisier-
ten eigenverantwortlich
die Demonstrationen für
Freiheit und Demokratie.
So kam es beispielsweise
am 5. Oktober in Plauen
zu einer von den elektro-
nischen Westmedien un-
beachteten Massenkund-
gebung, die für alle Betei-
ligten „ aus dem Nichts“
kam. Noch funktionierte
das Schweigekartell der
DDR-Medien, über das
Ereignis gab es keine
Nachricht in der DDR. 
Die 77-jährige Rentnerin
Anneliese Saupe foto-
grafierte Prügelszenen 
der Volkspolizei und
brachte Film und Bericht
über das Ereignis nach
Hof, die Fotos druckte die
Frankenpost ab.

Der flächendeckende
Aufbruch in mindestens
320 Städten und Dörfern
der DDR entwand der
SED die politische
Initiative, zwang die
Staatsmacht zum Rückzug
und führte zum Ende des
SED-Regimes. Die dezen-

tralisierte Volksbewegung
verhinderte auch den
Einsatz der vorbereiteten
Repressionsmaßnahmen
der Diktatur. So konnte
die vorsorgliche Inter-
nierung von circa 80 000
Personen nicht durch-
geführt werden, obwohl
sie als Sicherheitsrisiko
vom Ministerium für
Staatssicherheit registriert
und die Internierungs-
lager für sie vorbereitet
waren. Die Massenflucht
aus der DDR, die Demo-
kratie der Straße und die
sich formierende Oppo-
sition, die das Machtmo-
nopol der Kommunisten
brachen, waren die
treibenden Kräfte für die
demokratische Revolution
der DDR, die den Weg 
zur Einheit frei machten.
„Selbstbefreiung“ nennt 
es der Autor. Die Bürger-
rechtler, die sich im
Herbst 1989 auf die
Demokratisierung der
DDR konzentrierten,
standen dem Ziel der
deutschen Einheit skep-
tisch bis ablehnend gegen-
über. Schuller hat für die-
ses Zögern Verständnis,
nicht aber für die „zum
Teil wütenden Stellung-
nahmen gegen die
Wiedervereinigung“ aus
der Bundesrepublik, die
für ihn „von deutschem
Selbsthass zeugten“. 

Schuller hatte Deutsch-
land als geteilte Nation im
Blick, der Begriff kam in
der Lebenswelt des sozial-
demokratischen Milieus,

die Jan Fleischhauer be-
schreibt, nicht mehr vor. 

Realitätsverkennung
Das Wort „Wiederver-
einigung“ war in der
Linken verpönt, wo es
zwei souveräne Staaten
gibt, „kann nichts zu-
sammengefügt werden“.
Die deutsche Frage, mit
der die Teilung des Lan-
des umschrieben wurde,
war „als erledigt zu
betrachten“, das gehörte
zu ihrer „Staatsräson“.
Deutschland war für sie
bestenfalls die Bundes-
republik. Realitätsver-
kennungen wie diese sind
Gegenstand seines mate-
rialreichen Buches, das 
in diesem spezifischen
Spiegel-Stil geschrieben ist,
in dem sachbezogene
Fakten mit den Aktivi-
täten von Akteuren ver-
mischt und mit gewollt
verletzender Ironie unter-
haltsam aufbereitet wer-
den. Über die Folgen der
Wiedervereinigung für
die SPD heißt es zum
Beispiel: Sie begrub „end-
gültig den Traum von
einer Zukunft in einer
neutralen, atomwaffen-
freien, ökologisch befrie-
deten Sozialrepublik.
Seitdem ist die Linke
durch mit dem Volk; sie
weiß nun, dass sie alles
selber erledigen muss.“ 
Er zitiert Günter Gaus, 
der die Volksbewegung
für die Einheit in der DDR
eine „Konterrevolution“
nannte, und Jürgen
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Habermas, der vom 
„DM-Nationalismus“
sprach. In dem Hambur-
ger Milieu, in dem der
Autor aufwuchs, kamen
Arbeiter nicht vor. Sein
kurzer Rückblick auf die
Theoriegeschichte der
Linken blendet sowohl 
die sozialdemokratische
Arbeiterbewegung wie
auch die Kommunisten
aus. Sozialismus und
Fortschritt waren in die-
sem Milieu Kopfgeburten
von Intellektuellen und
nicht Ergebnis der sozia-
len Lage der Arbeiter-
klasse. In der von ihm
erlebten westdeutschen
Sozialdemokratie kam
folglich die Arbeitswelt
einer Industrienation nicht
mehr vor, sie wurde auf-
gelöst in Gerechtigkeits-
projekte für Opfergrup-
pen. Wie sich Opfergrup-
pen konstituieren, für die
die Linke durch staat-
liches Handeln „Gerech-
tigkeit“ herstellen will,
zeigt er am Beispiel des
Erfolgs der Frauenbewe-
gung. Noch immer ist die
Linke nach seiner Mei-
nung auf der Suche nach
dem utopischen „Sonnen-
staat“, den selbstverständ-
lich die fortschrittlichen
Menschen regieren müs-
sen. Deshalb dienen die
eigenen Karrieren auch
diesem altruistischen Ziel
auf Erden, Gerechtigkeit
durchzusetzen. Scharf
kontrastiert Fleischhauer
am Beispiel der Ergeb-

nisse von vierzig Jahren
sozialdemokratischer
Bildungspolitik Anspruch
und Wirklichkeit:
Deutschland ist danach
bildungspolitisch ein
„Sanierungsfall“.

Fehlperzeptionen ge-
sellschaftlicher und politi-
scher Realität haben für
den Autor ihre Ursache im
Denkansatz linker Politik,
dem Utopismus mithilfe
des Staates durch Ände-
rung gesellschaftlicher
Verhältnisse irdische
Paradiese schaffen zu
können. Geschichtliche
Beispiele wie der Terror
der Jakobiner in der fran-
zösischen Revolution
belegen für ihn, dass dies
im Zweifel nur mit Gewalt
funktioniert und im
Ergebnis zu neuen Herr-
schaftsformen führt, in
denen sich für die Passa-
giere der dritten Klasse
nur die Form der Unge-
rechtigkeit ändert, wie es
Leo Trotzki einmal formu-
lierte.

Ohne Zweifel hat
Fleischhauer ein Abrech-
nungsbuch geschrieben,
das aber viele Einblicke in
den Wandel der Mitglied-
schaft in der westdeut-
schen Sozialdemokratie
liefert. Häme und Ironie
richten sich vornehmlich
gegen ideologischen
Wunschglauben und die
angemaßte moralische
Überheblichkeit der
„Fortschrittsfreunde“
gegenüber politischen

Gegnern, die sie an den
Tag legen. Er zeigt über-
zeugend, dass auch sie
nur irrende Menschen
sind. 

„Sowjet-Mythos“
Fleischhauer schreibt über
die westdeutsche SPD, Re-
ckert über sein Leben in
einer Partei, die niemals in
die Parlamente der
Bundesrepublik gelangte
und zu deren Aufgaben es
gehörte, „Sowjet-Mythos
und Apologetik des realen
Sozialismus“ zu verbrei-
ten. Arthur Koestler um-
schrieb mit dem Begriff
„Sowjet-Mythos“ die poli-
tisch-psychologischen
Rückwirkungen der
Sowjetunion auf die euro-
päische Linke. Indem
Reckert ihn positiv auf-
nimmt, zeigt er zugleich,
welcher Traditionslinie
seine Selbstreflexion folgt.
Der Autor lebte in der
Bundesrepublik, seine
geistige Heimat war aber
eigentlich der „reale
Sozialismus“. Die SED
finanzierte und bestimmte
die Personalpolitik in 
der DKP. Vor Reckerts
Aufstieg in der Partei-
hierarchie musste er
Parteihochschulen in der
Sowjetunion und der DDR
absolvieren. „Die Partei“
trat als „Kollektivsubjekt“
auf und „entsubjektivierte
ihre Mitglieder“, so sein
heutiges Urteil – auch das
war Teil deutscher Iden-
tität vor 1990. 
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